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Düdingermoos und Einsiedelei St. Magdalena 
Für die Seerosenfelder auf den Teichen des Düdingermooses sind wir gerade noch etwas zu 

früh. Es ist aber trotzdem sehr schön. Abenteuerlich mutet die in Sandsteinfelsen über dem 

Schiffenensee gehauene Einsiedelei an. 

   

Nach Kaffee und Gipfeli in Düdingen geht’s durch Feld und Wald zum schönen Düdingermoos.   

  

    

Nicht ganz so viele Seerosen sind offen wie beim Rekognoszieren, trotzdem ist es prächtig. 

Die Bildung des Moores begann vor 15'000 Jahren und drohte während dem 20. Jh. zu 

verschwinden. Der Torf wurde während dem 2. Weltkrieg intensiv abgebaut, um dem 

Kohlemangel entgegenzuwirken. Daraus entstanden mehrere Wasserflächen und die 

Besiedelung des Lebensraumes durch Bäume und Sträucher begann. Auch der Bau der 



Autobahn hatte grosse Auswirkungen auf diesen Lebensraum. Seit 1975 sind die Düdinger 

Möser geschützt und werden gepflegt. Die Seerosen - beliebte Fotosujets - gehören nicht in den 

Lebensraum von Mooren. Sie wurden laut Biologe Jacques Studer in den 1980er Jahren vom 

Universitätsprofessor Pater Schmid für eine Exkursion ausgesetzt und stehen gelassen. 

    

 
Vom Möösliturm haben wir wunderbare Sicht über das ganze Moos (und auf die Gruppe ;-). 

  

   
 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die anderen wandern weiter zur Magdalena-

Einsiedelei, die über dem Schiffenen-Stausee 

in die Sandsteinfelswand eingehauen ist.  

   

Aus der Infoseite: Die Einsiedelei besteht aus verschiedenen Räumen mit einer Gesamtlänge von 

120 m. Bereits im 15. Jahrhundert wird die Einsiedelei erwähnt. Ab 1609 ist der "Waldbruder zu 

Sankt Marien Magdalenen" aktenkundig. Er hat zwei Zellen aus dem Fels gehauen und dort 30 

Jahre verbracht. Zur Gestaltung der Raumflucht haben jedoch vor allem die Einsiedler Johann 

Dupré und sein Gehilfe Johann Liecht in den Jahren zwischen 1680 und 1708 beigetragen.  

Die Pfarrei Düdingen ist Eigentümerin der Einsiedelei und hat sie 2005/06 saniert. 

Die Einsiedelei beherbergt ein erst in jüngerer Zeit erkanntes geologisches Phänomen: Der 

wellenartig geformte Sandsteinboden zeugt von fossilen Sanddünen, die in einem teriären Meer 

entstanden sind. Nach den Grabarbeiten zur Errichtung der Einsiedelei im 17. Jahrhundert hat 

die natürliche Erosion die ursprünglichen Sandstrukturen wieder zum Vorschein gebracht. 

Der Besucher bewegt sich somit auf Sandsteindünen, die vom Vorhandensein eines Meeres in 

Freiburg vor ungefähr 20 Millionen Jahren zeugen. Die Lokalität wurde zu einem Geotop erklärt 

und ist erdgeschichtlich schützenswert.  

 

 

 

Bevor wir das spannende Bauwerk 

besichtigen, geniessen auch wir aber 

erst einmal unser Picknick. 

Ein Teil der Ausflügler*innen spaziert nach 

ihrem Picknick zum Bus und fährt danach mit 

dem Zug Richtung Thun. Schliesslich runden  

sie den schönen Tag noch ab und geniessen  

das warme Wetter und  

die Sonne im Restaurant  

Bahnhof in Kiesen. 

 

 



 

    

   

    

  

 

 

Mit der Aussicht vom Küchenbalkon auf den Schiffenensee 

verabschieden wir uns von der Einsiedelei  und machen uns auf 

den letzten Abschnitt der Wanderung, hinunter zum Stausee, …  



    

    … und über den Grandfey-Viadukt. 

Bevor wir in Fribourg Poya wieder den direkten Zug nach Thun besteigen, geniessen wir in der 

Aubergeaux 4Vents ein Affogato al Caffé (der Name kommt von «affogare» ital. «ertrinken») 

oder ein Glas Wein.  

Auch das 4Vents hat eine spannende Geschichte: Das Ende 17./Anfangs 18. Jahrhundert erbaute 

Herrenhaus Grandfey war ursprünglich ein Patrizierhaus auf dem Land, das zusammen mit etwa 

dreissig ähnlichen Häusern und Schlössern unter dem Ancien Régime den goldenen Gürtel von 

Freiburg bildete.  

1997 kaufte der Filmemacher Res Balzli das Haus und fügte zusammen mit Catherine Portmann 

ein Restaurant zu den historischen Gebäuden und eröffnete das unkonventionelle Hotel.  Es gibt 

darin tatsächlich ein Zimmer, in dem man in der Badewanne zum Fenster hinaus «fahren» kann. 

   

Vom Park mit den schönen alten Bäumen aus sieht man die Poyabrücke (mit einer Spannweite 

von 196m die längste Schrägseilbrücke der Schweiz, 2014) und die St. Nikolaus Kathedrale. 

Eine zufriedene und lustige Gruppe – Sonne – ein schöner, erlebnisreicher Tag!  
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